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DaS Role .itren.r

tnngsdienstes gerichtet. Ein sorgfältig und

ndersichtlich ansgenihrtcr Arbeitsplan tveift

alle jene tKebiere ans. die unter den Begriff
Rcttnngswcsen. was etiva nnserin Sailiariter-
tvesen entspricht, fallen und Gegenstand ein-

geltender Erörterungen und Tisktissionen sei»

werden. Sie einzelnen Alneilnitgen dieses

Arbeitsplanes sind folgende:
1. Erste ärztliche hülfe bei llnglücksfällen.
2. Ausbildung nvn Nichtärchen in der ersten

hülfe.
2. Aelttnigsivesen in Städten,
k. Nctttnigsivcseit ans dein Lande, in In-

dtiftriezenlrcit und in kleineren kommu-

nalen Verbänden.
.">. ckrettnngswesen tin Landverkehr lEisen-

baltncn. Antoinobilverkelir .'e.s

b>. Rettnngswesen atif Tee und in Binnen'
und Küsrengewässern.

I. Rettnngswesen in Bergwerken und ver-

wandten Betrieben,

d. Rettnngswesen bei den Feuerwehren.
9. Rettnitgswesen iiii Gebirge.

It>. Rettnngswesen und Sport.

Praktische Vorführungen und Temonstra-
tionen von Renernngen und Berbesserinigen
auf dein Gebiete des Rettnngswesens werden

selbstverständlich nicht fehlen.

Alles in allein dürfte sich der .Kongress

ebenso lel>rrcicl> als nutzbringend gestalten
niid das weiteste und regste Interesse aller
jener Belchrden. Organisationen und Korpo-
rationeit finden, ivelche sich mit dein Ret

tnngswesen befassen oder demselben nahestehen.

Speciell gehören hierzu die Samariter- und

Rot Kreuz Vereine, sowie die Sanitätshnlfs-
kolonnen niid es iväre nur zu begrüßen,

wenn auch ans der Schweiz der Kongreß in

dein nicht sehr weit entfernten Frankfurt zahl-
reich beschickt wurde, denn an Anregnng wird
es dort sicherlich nicht fehlen.

Vor zirka Monaten sind an zahlreiche

schweizerische Vereinsvorstände Einladungen
verschickt worden. Alle weitern auf den Kon

greß gerichteten Anfragen sind zu richten an
' die Geschäftsstelle des Kongresses. Rikolai

kirchhof 2. Leipzig.

T'oriill'eton. ----

à Februar i871. >

Persönliche errinncruiigen an die Ponrbakizrit von .perrn Louis Mtanlcr in Mcuirrs-Travcrs.

Gegen Ende des Jahres kdckg war der zahlreiche Kämpfe hatten sich dabei abgespielt i

deutsch-französische Krieg ans seinem höhe- aber oknvohl ihre Truppen sich sehr tapfer

punkt angekommen. Ter Bestand des deutschen geschlagen hatten, gelang den Franzosen doch

Heeres war auf EckckchW Mann gestiegen, die Entsetzung ihrer .Hauptstadt nicht,
die Hälfte von Frankreich vom Feinde besetzt. Mitte Dezember entschloß sich Kriegsminister
Paris belagert, und das Kriegsministerium j Freyem ct. entgegen der Meinung seiner Ge

zuerst nach Tours, dann nach Bordeaux ver- j iterate und trotz dem Zögern Gambettas, seine

legt. Streitkräfte ,zn teilen. Er bildete zwei Ar-
Sie französische Armee hatte sich bis da- s mccnl die erste, an der Loire, stellte er unter

hin bemüht, Paris zu hülfe zu kommen, und j den Oberbefehl des Generals Chanzy, die

-) Wir eiiinchmcn diese interessanten Anfzeichnungcii über den geschichtlich so wichtigen Uebertritt der

sran.chsischcn Lstarmer in die Schweiz der Zeitschrift -Da (k'raix-Iìouxo suisse >. Mr die Uebersetzimg ins
Teutsche sind ivir einer Dame in Zürich zrl lebhaftem Dank verbunden.
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ziveite. die Estarmee. unter das .Kommando von

General Bonrbaki. Diese letztere, welche in

Bourgs. im Departement du Eher. gebildet

ivurde. erhielt den 'Auftrag. sich ziierit nach

Ehagni zu wenden, nm duc- Netz dee l'.-U.->I.

zii eeeeichein Tann sollte sie gegen 'Vnrgnnd

vorgehen. um sich mit den Korps von Eremer

nnd tKaribaldi zu vereinigen. Gemeinsam mit
diesen hatte sie dann zu versuchen. das da-

nralS von deii Preußen besetzte Dijon zurück-

zilgeivinne». nm sich nachher nach Vesaneon

zu wenden, nnd. gegen 2sorden vorstoßend,

das belagerte Velsort zu entsetzen. Wo iliög-
lich sollte sie auch einen kühnen Einsall ins
Elsas, machen, nm die rückwärtigen Verbin

dangen des deutschen cheeres abzuschneiden.

Diese französische Estarmee sollte nach ihrer

Vereinigung einen Vestand von > I O.MW Mann
ausweisen.

Ter Raum mangelt, nm all die Kämpfe

aufzuzählen. die sie unterwegs zu bestehen

hatte, bei Nuits. Villcrserel nnd an derLisainc.
älachdem sie. unter unbeschreiblichen Beschwer-

den. endlich in der Nähe von Tärieonrt wr
gelangt war. traf sie ans unüberwindliche
Hindernisse nnd muhte den Vormarsch ans-

geben. Sie trat den Rückzug an. zuerst gegen

Bescnwon. dann gegen Pontarlier. bei streng-
ster Winterkälte, ant Strassen, die meterties

mit Schnee bedeckt waren.

Zwei unserer höhern schiveizerischcn Eich

giere, die Eberiteu Jules Grandsean von Ehanr-
de-Zonds nnd de GuimpS von Pverdon. ivelch

letzterer in der Fremdenlegion in Algier ge-

dient hatte, ivnrden ans Rekognoszierung ge

sandt. Sie brachten den Veracht, das; die Bonr
bakiarmcc Vefchl habe, sich von Pontarlier
über Monthe ans französisches Gebiet zurück-

zuziehen, run. über das Departement de l'Ain.
Egon zu erreichen.

Wir, die wir das Eaud genau kannten,

waren imstande die fast unüberwindlichen

Schwierigkeiten zu ermessen, die sich dem Durch-
marsch deS Teeren ans den schlechten Straßen
dieser hochgelegenen Gegenden entgegenstellen

muhten. Wir muhten auch, das; die Teutschen

sich anschickten, gegen Ehampagnolle zu den

N'ückzug abzuschneiden. Bei dieser Sachlage
rechneten wir damals gegen Ende Januar
schon mit der Möglichkeit, das; die iranchsische

Armee in die Schweiz einfallen könnte. Bereits

zeigten sich versprengte französische Abteilungen
iii VcrridreÖ-Sllisse. unglückliche Ailc-gehiingcrtcz
denen die barmherzige Vevölkernug des Ertes
mit Kleidern nnd Aebcnsmitteln zu Tülfe kam.

Tie große Eandstraße von der Klns des ZortS
de Ionr bis französisch Verrières war voll-
gestopft mit Artillerie und Vagagetrain.

ES blieb uns nichts anderes übrig, als

unsere Vorbereitungen zu treffen für ein Er-
eigniS. das sich mit Naturnotwendigkeit voll-
ziehen muhte, und wir taten dies, indem wir
uns mit so viel Eebensmitteln versahen, das;

dein ersten Ansturm genügt werden konnte.

Wie wohl wir daran getan hatten, sollte sich

bald zeigen.

Sonntag den 2!>. Januar, abends, meldete

der Enartiermeiftcr des Walliserbataillons T!.
Tanptmann Eonchepin. Advokat, von Mar-
tignv, der zum.Kantonnementmachcn voraus
geschickt worden war, die Ankunft seines Va-
taillons von schweizerisch Verrières her: gegen
k l Uhr. nachts, bei einer .Kälte von M Grad,
rückte die Truppe im Torf ein. Meine Mutter
nnd ich hatten den Zeldpredigcr und sechs

höhere Efiizicre zu beherbergen i sie alle fan-
den warme Unterkunft und Verpflegung nach

dein mehr als zweistündigen Marsch bei sibi-

rischer .Kälte.

Ta dieses Bataillon in den folgenden wagen
eine wichtige Rolle spielte, möchte ich von

ihm etwas eingehender erzählen.

Ter Kommandant war Manriec Ehapelet,

Gerichtspräsident von St. Maurice, der mehrere

Jahre in Rom bei der päpstlichen Garde ge

dient hatte. Als Major war ihm beigegebcn

T. Adolphe von Stockalper. ebenfalls von

St. Maurice, und längere Zeit in neapoli-
tanischcn Diensten. Tics waren also gewisser-
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maßen Berufsoffiziere, die das KriegShand-
Werk ivohl verstanden.

Ter Mannschaftsbestand dcS Bataillons war
nicht sehr stark, es zählte nur killt) Mann, die

zum größten Teil ans den Wallisertälern von

BagneS und Entremont stammten, nüchterne,

ruhige, gut disziplinierte Leute. Als Feld-

Prediger fungierte Kanonikus Beck von Zt.
Mauriee, ein sehr liebenswürdiger, gebildeter

Herr, bei dem seinerzeit fast alle Offiziere deS

Bataillons in die Zchnlc gegangen waren.
Der Adjutant, Charles Morand von Mar-

tigny, hatte sich im Steigbügel leicht die Füße

erfroren, ohne cS vorerst nur zu bemerken.

Er mußte zwei Tage das Zimmer hüten, kam

aber ohne schlimme Folgen davon, dank der

sorgfältigen Behandlung des BataillonSarztes
Hanptmann Anderledp von Monthep.

Schon vom folgenden Tage an wurde das

Bataillon täglich alarmiert und nach Verrières
geschickt. So bewachte es auch die Grenze in

der Nacht vom 3ll. auf den 31. Januar und

chm fiel die heikle Aufgabe zu, den französi-
fchcn Truppen die Waffen abzunehmen. Wir
werden später sehen, in welcher Weise sich

dieser weltgeschichtliche Akt vollzog.
Tic Zeitungen hatten uns die Nachricht

gebracht, daß ein Waffenstillstand von 21

Tagen abgeschlossen und von BiSmarck und

Jules Favre in Versailles unterzeichnet wor-
den sei. AlleS atmete auf. Plötzlich aber ver-
breitete sich das Gerücht, daß dieser Waffen-
stillstand nur für die Armeen von Paris und

die an der Loire gelte, daß aber die Ost-

armee davon ausgeschlossen sen eine Unter-

lassung, die BiSmarck paßte, von feiten Jules
FavrcS aber unverzeihlich war.

Die Bvurbakiarmee in Pontarlier, der die-

jenige dcS Generals Mantenffel in Eilmärschen

auf dem Fuße folgte, blieben nur drei AnS-

Wege offen. Entweder mußte fie weiter kämpfen,

oder sich gefangen geben, oder aber die Waffen
strecken und auf schweizerisches Gebiet über-

treten. ES mag für den General Clinchant,
der in Vertretung Bourbakis an der Spitze

der Armee stand, ein schrecklicher Augenblick
gewesen sein, als er erfuhr, daß er ganz ver-
lassen sei. Gewiß waren seine Truppen noch

imstande, den Kampf in Pontarlier aufzu-
nehmen. Die Artillerie hatte sehr gute Stel-
lungen besetzt und besaß noch genug Muni-
tivn, und die regulären Regimenter wünschten,

trotz aller erlittenen Entbehrungen, nichts an-
deres, als in die Ebene, die einen sehr gün-
ftigen Kampfplatz bot, vorzurücken, um den

Eintritt der deutschen Truppen in die Stadt
zu verhindern oder zu verzögern.

General Mantenffel aber hatte bekannt

machen lassen, daß er Pontarlier niederbrennen

werde, falls es am k. Februar nicht von den

Franzosen geräumt sei. Diese brutale Drohung
hatte die Einwohner in höchstem Grade ein-

gcschncbterti sie setzten dem französischen Kom-

Mandanten so zu, daß dieser die Verantwort-
lichkeit einer Schlacht nicht übernehmen wollte.

In der Folge aber mußten die Bürger von

Pontarlier ihr Verhalten teuer bezahlen, denn

außer den Requisitionen hatte die Stadt eine

Kriegskontribution von einer halben Million
Franken zu leisten, und die Besetzung durch
die Preußen dauerte noch bis im Juni.

Während dieser Vorgänge hatte ein Teil
der Truppen den Rückzug auf den Straßen
von Mouthe, St. Claude und St. Laurent

angetreten. Es handelte sich dabei hnuptsüch-

lich tun Mobilgardcn und Train-Eskorten, die

nicht weit kamen ^ am wcitern Vordringen
verhindert, setzten sie sich zum Teil in Jougnc
fest, oder verirrten sich in den großen Wal-
düngen von Risoux, wo fie vor Kälte und

Hunger umkamen.

An der Grenze bei Verrières häuften sich

die französischen Truppen immer mehr an,
so daß die Lage sich sehr kritisch gestaltete.

Dienstag den 31. Januar eröffnete Gc-
neral Clinchant durch einen Offizier seines

StabeS, den Kürassierobersten Cheval, die

Unterhandlungen mit dem schweizerischen Ge-

ncralstabsoffizier, Oberst Sieber von Basel.
Ei» Vertrag wurde von den beiden entworfen
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und dem General Elinchant vorgelegt und

von ihm genehmigt.

Während der Nncht vom Tl. Januar zum

l. Februar verteidigte das Bataillon äß nach

besten Kräften die Grenze, und es bedürfte

großer Geduld und Kaltblütigkeit, um dieser

Aufgabe gerecht zu werden. Unter den vielen

zügellosen Elementen, die sich hier zusammen-

gedrängt hatten, gab es viele verwegene Leute,

die nichts von Waffenabgabe hören wollten,
so daß die Nacht nicht ohne schwierige Mo-
mente verlief. Wenn man bedenkt, was in

dieser Lage irgend ein Wirrwarr für Folgen
hätte nach sich ziehen können, so schaudert

einem. Hier, wo die Schweizcrtruppen. zu-
sammengepfercht in: Engpaß von Pont de

Vaux bei Travers, einen sehr leicht zu ver-

teidigendcn Uebergang sperrten, hätten die

Franzosen versucht, ins Innere des Val de

Travers vorzudringen, um den verfolgenden

Preußen zu entgehen, und sehr wahrscheinlich

wäre dann dort, auf unserm Gebiet, die ent-

scheidende Schlacht geschlagen worden. Wie
wäre es wohl uns dabei ergangen! Man darf
nicht daran denken!

Die Bataillone T> und 3ö, beide aus dem

WalliS, hielten indessen gute Wacht. Obgleich

sie. bei großer Kälte, knietief im Schnee stehen

mußten, hielten sie in ihrer exponierten Stel-
lung tapfer aus und dachten nur ans Vater-
land, dem sie in ernster Stunde dienten. Die

Lage spitzte sich immer mehr zu, und endlich
kam die Entscheidung.

Am Morgen dcS ersten Februar stellte sich

Major von Stockalper mit gezogenem Säbel
in die Mitte der Straße nach Verridres an
die Spitze einer Kompagnie mit aufgepflanztem

Bajonett. Die drei andern Kompagnien hielten

zu beiden Seiten des Tales die Grenze be

setzt. Stockalper war ein herkulisch gebauter

Offizier, der eben so sehr durch seine Körper-
größe, wie durch seinen Mut und seine Kalt-
blütigkeit imponierte. Als er bei der An-
Näherung der ersten französischen Truppen
eine kleine Zögerring, ein Aufblitzen von Wider-
setzlichkeit bemerkte, kommandierte er mit macht-
voller Stimmer „Rechts und links anhalten!
Leibgurt öffnen! Waffen abgeben!" Die Wir-
knng dieses kategorischen Befehls machte sich

sofort bemerkbar. Voll Zorn warfen die einen

Waffen und Munition von sich, mit stiller
Resignation andere und mit mehr oder weniger
Gleichgültigkeit die übrigen. Fürwahr ein

bitterer Augenblick für die Soldaten, die den

ganzen Feldzug mitgemacht rind tapfer ge-
fochten hatten, da sie die Waffen vor den

Truppen einer kleinen Nation strecken mußten.
Die große Gefahr war nun glücklich vorüber.

Die Vorsehung hatte cms gnädig beschützt

und es war nicht anzunehmen, daß die Lage
sich jetzt noch schlimmer gestalten würde.

S-ortfchung folgt.!

VsrmilctitöZ.

Kettnngsvorkehrnngkn für Ungliicksfällc
auf dem Eise. — Eine größere Reihe von
llnglücksfällen auf dem Eise, die iir letzter Zeit
vorgekommen sind, haben in der Presse wie
im Publikum zu ausführlichen Erörterungen
Anlaß gegeben. Zumeist ist — und mit Recht —
in der Diskussion darüber, wie tunlichst Un-
glücksfälle zu vermcivcn sind, auf die Bcant-
tbortung der Frage das größte Gewicht gelegt
worden. Ivie man das Einbrechen von Eis-
läufern von vornherein unmöglich macht. Aber

es darf doch nicht außer acht gelassen werden,
daß kein Prävcntiv-Spstem unfehlbar wirkt.
Wenn auch jede bedenkliche Steile sorgsam
eingefriedigt und die Fahrstraße zweifelsfrei
bezeichnet würde, so wäre eS doch nicht zu
verhindern, daß Unverstand oder Jollkühnheit
zu einer Katastrophe führen. Ebenso ange-
bracht wie vorbeugende Maßnahmen sind daher
möglichst umfassende Rcttungsvorrichtungen.
Damit ist es aber zurzeit noch sehr schlecht

bestellt, da noch fast überall, selbst bei sonst
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